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Amtlicher Teil
Bekanntmachung.

Die Herren Stadtverordneten  wer¬
den auf
Mittwoch, den 23. Juni l. Js ., nachmittags 4 Uhr,
ja den Bürgersaat des Rathauses zur Sitzung
ergebenst eingeladen.

Tagesordnung:
1. Übertragung von Restkrediten aus 1908

auf das Rechnungsjahr 1909. Ber . Fin .-A.
2. Austausch von Gelände mit der Eisenbahn-

Direktion Mainz an der Bahnstrecke Wies¬
baden—Lg.-Schtvalbach. Ber . Fin .-A.

z. Antrag des Magistrats auf Bewilligung von
20800 M für Herstellung von Kleinpflaster
in der Schacht- und Adlerstraße . Ber.
Nau.-A.

4. Desgl. auf Umwandlung der im Etat für
1909 vorgesehenen Oberlehrerinstelle bei der

: höheren Mädchenschule II in eine Ober¬
lehrerstelle Und Bewilligung des durch die
Umwandlung der Stelle erforderlichen
Mehrbetrags von 670 M.  Ber . Org .-A.

5. Desgl. auf Bewilligung eines jährlichen Zu¬
schusses an die isrealitische Kultusgemeinde
zu den Kosten des israelitischen Religions-

- Unterrichts. Ber . Org .-A.
6. Neuwahl einer Armenpflegerin für den

1. Armenbezirk und je eines Armenpflegers
für den 12. und den 3. Armenbezirk.

Wiesbaden, den 18. Juni 1909.
Der Vorsitzende

der Stadtverordneten -Bcrsammlung.
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Bekanntmachung.
Dienstag, den 22. Juni ds. Js ., nachmittags,

solldie Gras - und Kleenutzung von verschiedenen
Grundstücken an der Sonnenbergerstraße , in den
Tisirikten Allersberg, Brühl , Tennclbach usw. ver¬
steigert werden.

Zusammenkunft nachmittags 4 Uhr an der
kmnenbcrgerstraße vor der Kronenbrauerei.

Wiesbaden, den IS. Juni 1909.
17516 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Mehrere unter städtischen Gebäuden liegende

Weinkeller-Abteilungen verschiedener Größe sollen
im vermietet werden.

Nähere Auskunft wird im Rathaus Zimmer
Sr. 44 erteilt.
I Wiesbaden, den 15. Dezember 1908.

Der Magistrat.
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Städtische
Säuglings . Milch . An st alt.

Trinksertigc Säuglingsmilch die Tagespor.
Hon für 22 Pfennig  erhält jede minder-
dmittelte Mutter auf das Attest jedes Arztes
io Wiesbaden.

Abgabcstctteil sind errichtet:
1. in der Allgemeinen Poliklinik , Helenen¬

straße 19,
2. in der Äugenheilanstalt für Arme, Kapel¬

lenstraße 42,
1 im Christlichen Hospiz, Oranienstraße 53,
t. in der Drogerie Bernstein , Wellritzstr. 39.
5. in der Drogerie Lilie, Moritzstratze 12,
5. in dem Hospiz zum hl. Geist, Friedrichstr . 24,
7. in der Kaffeehalle, Marktstraße 13,
8. bei Kaufmann Becker, Bismarckring 37,
8. bei Kaufmann Fliegen , Wellritzstraße 42,
10. in der Krippe, Gustav Adolfstratze 20/22,
11. in der Paulinenstistung , Schiersteinerstr . 31,
12. in dem Städt . Krankenhaus , Schwalbacher-

straße 38,
10. in dem Städt . Schlachthaus, Schlachthaus-
* stratze 24 und
Hin dem Wöchnerinnen-Ashl, Schöne Aus¬

sicht 18.
Bestellungen sind gegen Ablieferung des At-

Ms dort zu machen.
.̂Unentgeltliche Belehrung über Pflege und

^Währung der Kinder und Ausstellung von
festen erfolgt in der Mütterberatungsstelle
umrktstraße 1/3) Dienstags , Donnerstags u.
i-omstags, nachmittags von 5 bis 6 Uhr.
Bemittelte Mütter erhalten die Milch , gegen

Ulrudung des ärztlichen Attestes bei de:
poualingsmilchanstalt, Schlachthausstr . 24. frei
»s Heus geliefert, und zwar:

I der Mischung zum Preise Von 10 Pfg.
m die Flasche; Nr. II der Mischung zum Preise
? Pfg- für die Flasche; Nr . XII der Mi.
tzp̂ .bum Preise von 14 Pfg . für die Flasche;
^Flasch" Mischung zum Preise von 14 Pfg . für
. Wiesbaden, den 9. September 1903. 17407

Der Magistrat.

U Bekanntmachung.
-liL̂ ' ^ ilslose, die bereit sind, in landwirtschaft-
6-, " ..Betrieben in Wiesbaden und in den in
- nächste Umgebung belegenen Orten Arbeit
Mnehmen, wollen sich sofort bei dem Arbeits-

Rathaus , Südseite , melden.
-Wiesbaden, den 9. Juni 1909.

W Der  Magistrat . Armen -Verwaltung.

Bekanntmachung.
12., 14. und 15. Juni b. I . statt-

“̂ifaen nCU 01i "^vcrstciger»»gcn sind genehmigt
^lilgpreise rnüssen innerhalb drei Tagen

^ 'adthanptkasscbezahlt sein.
Nz», bbade», den 18. Juni 1900.

Der Magistrat.

Bekanntmachung.
«in:on~ienfimaßb Berta Rühmling, geboren
hn,Mai 1884 zu Neüwandhcum, zuletzt

^ ^ '^ chcrstraße Nr . 44 wohnhaft , entzieht sich

der Fürsorge für rhr Kind, so daß dasselbe aus
öffentlichen Mitteln unterstützt werden muß.

Wir ersuchen um Mitteilung ihres Aufent¬
halts.

Wiesbaden , den 16. Juni 1909. 17517
Der Magistrat . Armenvcrwaltung.

Wirtschafts-Verpachtung.
Vom 1. Oktober 1909 ab soll der Wirtschafts¬

betrieb auf der Burgruine Sonnenberg nebst zu¬
gehöriger Pächter-Wohnung auf 2 Jahre neu ver¬
pachtet werden.

Schriftliche Angebote sind bis zum 5. Juli 1909
an die Kurverwaltung einzureichen, woselbst auch
die Bedingungen zur Einsicht offen liegen.

Wiesbaden, den 17. Juni 1909.
17519 Städtische Kurverwaltung.

Oberbuchhalter-Stelle.
Für die Verwaltung der städtischen Wasser-,

Gas - und Elektrizitätswerke wird ein
Oberbuchhalter gesucht,  der die kamera-
listische, doppelte italienische und amerikanische
Buchführung vollkommen beherrscht, mit dem
Rechnungswesen sowie der Kassen- und Maga-
zinvevwaltung vertraut und imstande «ist, chnem
größeren kaufmännischen Bureau vorzustehen.

Die Stelle gehört zu der Klasse A I des Nor-
mal-BssokduNgsplanes (Mk. 8200—5400, steigend
alle zwei Jahre um Mk. 200). — Besonders ge
eignat-eu Bewerbern kann ein höheres Anfangs-
gehakt gewährt werden.

Die Besetzung der Stelle soll baldigst, späte¬
stens aber zum 1. Oktober dieses Jahres er¬
folgen.

Berechtigung aus Pension und Relikton -Wer-
sorgung kann bei Bewährung nach zwei Jahren
verliehen werden.

Bewerbungen mit Lebenslauf , Zeugnisab¬
schriften und Gehaltsansprüchen sind bis zum 4.
Juli dieses Jahres bei mir eingureichen.

Wiesbaden, den 18. Juni 1909. 17576
Der Direktor

ber städtischen Wasser, und Lichtwerke:
Halbe rtsma.

Verzeichnis ber Feuermelder
und der Personen , welche einen Schlüssel im

Besitz haben.
1. I . Bezirk, Aarstratze * — 2. II . Bzk. Al-

brechtstratze, Ecke Nikoiasstraße * — 3. II . Btzk.
Bahnhofstraße 15, * — ' 4. iv . Bzk. Beausite,
Heizer der Nerobergbahn. — 5. i . Bzk. Bieb-
richerstratze, Ecke Möhringstratze, Gärtner König,
Biebvicherstraße 6. — 6. i . Bzk. Webricherstraße/
am Rondell, Schulpedell, Gutenbergschule . — 7.
III . Bzk. Bierstadterstrabe 12 * — 8. m . Bzk.
Bierstadterstraße , Ecke Alwinenstraße * — 9. I-
Bzk. Blechstraße 41 * — 10. m . Bzk. Kurhaus¬
platz * — 11. I . Bzk. Clarenthalerstraße 8 * —
12. IV . Bzk. Emilienstratze, Ecke Kapellenstraße,
C. Hdnzel, Emilienstraße 3. — 13. I . Wtzk. Emser-
stratze, Ecke Querfeldstraße * — 14. n . Bzk..
Frankfurterstraße 20 * — 15. u . Frankfu -rter-
straße, Ecke Martinstvaße * — 16. II . Bzk. Fried¬
richstraße, Museum * — 17. HI . Bzk. Garten¬
straße 14 * — 18. IV . Bzk. Geisbergstraße 5, E.
Flohr . — 19. IV . Bzk. Geisbergstraße , Ecke Jd-
steinerstraße * — 20. II . Bzk. Goethestr-atze, Ecke
Adolssallee 13 * — 21. IV . Bzk. Goethestr., Ecke
Ecke Hartingstxaße , Frankenfeld , Kaufmann . —
22. ii . Bzk. Gustav-Frehtagstraße , Mast gegen¬
über 11 * — 23. I . Bzk. Herderstraße 15 * — 24.
IV - Bzk. Kapellenstratze 42, Äugenheilanstalt . —
25. I . Bzk. Kavlstraße, Ecke Rheinstraße * — 26.
IV - Bzk. Kochbrunnenplatz (Rose) * — 27. I.
Bzk. Emserstratze, Ecke Walkmühlstraße * — 28.
IV . Bzk. Langgasse * — 29. II . Bzk. Mainzer¬
straße 54 * - 30. II . Bzk. Mainzerstraße 64 * —
31. I . Bzk. Moritzstratze, Ecke Albrechtstratze * —
32. III . Bzk. Mühlgasse 4 * — 33 IV . Bzk. Rero-
bergstratze 5, Frsr . v. Vincke. — 34? iy . Bzk.
Nerotal 43, Fr . CoMson, Wwe., Nr . 45. — 35.
I . Bzk. Oranienstratze 9 * — 36. IIl . Bzk. Park¬
straße, Ecke Bodenstedtstraße 62 * — 37. IV . Bzk.
Platterstraße , P . Dauer , Leichenwagen-Remise.
— 38. II . Bzk. Rheiustratze 17 * — 39. II . Bzk.
Rheinstraße 33 * — 40. II . Bzk. Rheinstraße
(Luisenplatz) 34 * — 41. i . Bzk. Luisenplatz 90*
— 42. IV . Bzk. Ruhbergstvaße, am Mast * — 43.
I . Bzk. Rüdesheimerstratze 14 * — 44. IV - Bzk.
Schachtstraße 25 * — 45. j . Bzk. Schiersteiner¬
straße, Versorgungshaus . — 46. II . Bzk.
Schlachthausstraße 24 * — 47. III . Bzk. Schöne
Aussicht * — 48. IV . Bzk. Schulberg 12, Schul¬
pedell. — 49. I . Bzk. Schützenstraße 5. Nowack,
Landgerichts-Sekretär . — 50. I . Bzk. Schwalba-
cherstraße 18 * — 51. IV . Bzk. Schwalbacherstraße
88 * — 52. III . Bzk. Sonnenbergerstraße (Le-
berberg) * — 53. III - Bzk. Sonnenbergerstraße
50 * — 54. III . Bzk. Sonnenbergerstratze
(Brauerei ) * — 55. IV . Bzk. Stiftstraße , Schul-
pedell. — 56. IV . Bzk. Taunusstraße 30, E.
Roos, Rentner . — 57. I . Bzk. Walkmühlstraße
57 * — 68. I . Bzk. Walramstraße 30 * — 59. I.
Bzk. Schauplatz 19 * — 69. I . Bzk. Blücherplatz
(Blücherschule * — 61. VI Bzk. Platterstraße
130, Hofhoinz, Lehrer. — 62. Dohheimerstratze
106. Beamten-Wohnhaus. ^ — 63. Dotzheimcr-
stxaße 146, Schaus , Gastwirt . — 64. Schiersteiner
Kaserne. In der Kaserne. — 66. Lorcher Schule *
— 66. Armen-Arbeitshaus , Dtainzerstraße * —
67. Gaswerk * — 68. Mainzerstraße 14 * — 69.
Kolonnade * — 70. Nerostratze 25 * — 71. Dotz-
heimerstraße , Töchterschirle* — 72. Gneisenau-
stratze 35 * — 78. Nettelbeckstraße2 * — 74.
Michelsberg 20 *

NB . Außer den oben angeführten sind die
Beamten der Feuerwache die Führer der freiwil¬
ligen Feuerwehr und die Schutzmannschaft im
Besitz von. Fsuermelderschlüsseln.

* Sind mit Glasscheiben versehen, ist kein
Schlüssel erforderlich. 17527

Bekanntmachung.
Der Fruchtmarkt beginnt während der Som-

mermonate (April bis einschließlich September)
um 9 Uhr, vormittag.

Wiesbaden, den 20. März 1909.
17825 Städt . Akziscamt.

Die Preise der Lebensmittel nnd der
landwirtschastlichen Erzeugnisse zu

Wiesbaden
waren nach den Ermittelungen des Akziseamte; vom

12. Juni bis cinschl. 18. Juni 1309 folgende:
I . B i e h in a r kt.

kt.

(Schlachtgewicht.)
OchsenI. Q . .

H. „
Rinder I. „ .
^ ,, II . „ .Kuh- I. " .

. II - *
Schweine . .
Sauen .
Eber . . -
Mast-Kälber
Land- „ . ä
Hammel . ,
Schafe ° .
Ferkel . .
II . F r u cht m a r kt.
Hafer, alt . .

„ neu . . .
Stroh . ,
Heu .
III . Bi kt u ali eum
Eßbutter . .
Kochbutter. i
Trinkeier . ;
frische Eier ,
Kalk-Eier ,
Handkäse . I
Fabrikkäse. ,
Eßkartoffeln

Neue Kartoffeln.
Zwiebeln . ,
Zwiebeln . .
Knoblauch ,
Erdkohlrabi, ,
Note Rüben ,
Weiß- „ .»
Gelbe „ ,
KI.gelbe Rüben .
Rettich . )
Trcibrettich. j
Radieschen ,
Spargel .
Suppcnspargcl .
Schwarzwurzel )
Meerrettich. ,
Petersilie .
Lauch . !
Sellerie ? »
Kohlrabi
Fcldgurken .
Treibgurken .
Einmachgurken .
Kürbis .
Tomaten
Grüne dicke Bohnen
„ Stg .-Bohnen .
„ Buschbohnen .
„ Prinzeßbohnen
„ Erbsen mit Schale
„ „ °hn- ,

Zuckerschoten
Weißkraut .
Weißkraut . ,

n ♦ «
Rotkraut . j

Wirsing
Blumenkohl(hiesiger)

(ausländ.) . i
Rosenkohl . j ^
Grün-Kohl . ;
Römisch«Kohl J .
Kopf-Salat J ;
Endivien . a i
Spinat . . .
Sauerampfer . .
Lattich-Salat . *
Feldsalat . . ,
Kresse . . .
Artischocke .
Rhabarber
Eßäpfel
Kochäpfel
Eßbirnen d
Kochbirnev J J
Quitten . , j
Zwctschen . .
Kirschen . .

„ Rhein . . ,
„ Sauer . * j

Pflaumen . S »
Mirabellen . j
R-ineklauden , ,
Pfirsich- . . :
Aptikosen . . J
Aprlsinen . ä
Ananas : { ,
Zitronen . 2 .
Melonen . 2 .
Kokosnüffe . 2
Bananen
Feigen . . i
Datteln . 2 .
Kastanien . . . 2
Wallnüsse . . 2
Haselnüsse.
Weintrauben (rheinische)

„ lsüdländische)

50 kg

N. Pr . H. Pr
M. Ps. M. Pf

i

kg

kg

75-
73-
72 —
70 —
63 —

136
116

186
150
146

100 kg — —
100 , 21  —::J=
l
l
1
l
l
100

kg

St.

St.
kg
St.

100 kg
1 .
1 .
50 „
1 „
1 ,
1
1
1
1 ..
IGbd.
1 St.
1 Gbd.
1 „
1 kg
1 .
1 ..
1
1
1
1
1
1
1

100
1
1
1
1
1 .
1 „
1 ,
1 .
1
50 kg
1 kg
1 St.
1 kg
1 St.
ist.
1
1 .
1 ,
1 ,
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
3
1
1
1
1
1
1
1
1

2 00
2 30
— 8
— 6

5-
4 —
7 50

-10
-18
11 -
—28
-80

77
74 -
73-
77-
65 —

138
118

194
160
152

22  —
7 60

10 40

2 90
2 50

— 9
— 8

7-
5 —
9-

-11
-24
12 -
-30
1-

kg. - -

- 5
— 6
- 5
- 4

1 —
-60

-40
160

- 4
- 15
- 5

- 6
- 8
— 6
— 5

110
— 64

-45
1 70

- 5
-20
- 6

.. - 30 - 32

kg - -

— 90 — 94

— 60 — 64

1 20 1 24

— 25 - 30

St .'
St.
kg

St.
kg

— 20
-40

-44
- 5

— 50
-40

-60
-40
-30
1-

- 25
—45'

-50
- 6

-54
-42

-70
-45
-34

140

— 36 —60

kg - -

St.
kg
St.
kg
St.
St.
kg - -

Stachelbeeren
Johannisbeeren
Himbeeren.
Heidelbeeren
Preiselbeeren
Gartenerdbeere»
Walderdbeeren

lebend

N. Pr. H. Pr.
M. Pf. M. Pf.

I kg - 32 - 36
1 „ -40 — 50

1 kg —— -

1 " - 80 180
1 . 120 HOFischmarkt.

Aal
Hecht
Karpfen „ . .
Schleien 0
Barsche „ . 22
Bachforellen lebend . ,
Backfische „ . .
Hummer „ . .
Krebse „ . .
Schellfische . ; J
Bratschellfische . 2
Kabeljau . . . .

„ (Stockfisch(gewässert)
Salm . t . .
Seehecht . . . .
Zander . . . »
Lachssorellen .
Seeweißlinge(Merlan?) .
Blaufelchen
Heilbutt
Stein butt
Schollen
Seezunge
Notzunge (Limandcs)
Grüner Hering .
Hering gesalzen

Gans
Gans.
Truthahn
Truthuhn
Ente .
Hahn .
Huhn.
Masthuhn
Perlhuhn
Kapaunen
Taube
Feldhuhn,

1 kg
1 »
1 ..
1 .
1 ,
1
1
1 „
1 »
1 „
1 »
1 .
1 ,
1 „

1:
i ,
l
l
l
i
i
l
i
i

. 1
eflügel  und
(Ladenpreise.)

0,5 kg

kg

kg

3 20
240
2 -
3 20
1—
8 -

-50
* 650

4-
-50
— 40
—50

3-
—80
160
3 80

-60
3 60
1 60
1 80
- 80
3-
120

3 60
3 —
3 00
3 60
2 —

10  —
— 60
7 60
8 -
120

-70
120

*8 -
140
3 -
5-
1 —
4-
2 40
3 20
140
4-
1 60

St . - 5 - 15
Wild.

alt
jung

Haselhühner
Birkhühner. .
Schneehühner .
Fasanen
Wildenten . ;
Schnepfen . 2
Hasen
Reh-Rücken 2

„ Keule , 2
,, Borderblt. .

Hirsch-Rücken .
Keule l

„ Vocderblätter
Wildschwein .
Wildragout

Sl. 10 - 11-

St. 550
170
230
6 -

2 50
-70

6 -
2 —
2 80
7-

3 50
-80

St . - -

4-
3-
4 50

4 50

St . -

kg

10-
7-
150
3-
2 40
150

14-
8 -
2 -

2 60
1 70

Fleisch (Ladenpreis ».)
-90 120

Ochsenfleisch von der Keule
„ Bauchfleisch

Kuh- oder Rindfleisch.
Schweinefleisch . .
Kalbfleisch
Hammelfleisch 2s 2
Schaffleisch. . « .
Dörrfleisch. 2 , .
Solperfleisch . . ,
Schinken roh . s .
Schinken geräuchert 7
Schinken gekocht(Ausschn.1.
Speck geräuchert , .
Schweineschmalj.
Siicrenfett . . . .
Schwarlenmagen frisch

„ geräuchert
Bratwurst . . .
Flcischwurst . .
Leber- u. Blutwurst frisch .

» » ,, geräuchert

kg 160
150
130
160
160
160

kg

Weizen
Roggen . .
Gerste . .
Erbsenz. Koch. .
Speisebohncn
Linsen neue
Weizenmehl Nr. 0

Nr. 1
Nr. 11

Noggenmehl No. 0
„ Na. I

b) Ladenpreise:
Erbsenz. Koch. , j {
Spcisebohneu , , ,
Linsen, neu . . .
Weizenmehl zur Speisebereit.'
Noggenmehl „ „
Gerstcngraupe * . .
Gerstengrütze . . .
Buchweizengrütze

1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1

1
1
1
1
1
1
1
1

e tre i de, Mehl  u.
») Großhandelspreise.

100 kg 26 -

180
180
220
2 20

„ 4-
. 180
, 160
„ 1-
„ 180o_

160
160

„ - 96
n 120
Br ot re.

kg

kg

18 50
16-
34-
28-
25-
38-
37-
36-
2950
27-

-40
-40
-44
—40
-36
-48
-40
-50

170
160
140
180
190
2 -

~2 -
2 -
2 40
2 40
4 80
2 -
1 80
110
2 —
2 20
180
180
120
180

27 50
19 50
18-
46 -
36 —
38-
39-
38-
37 —
3050
28 50

—60
— 50
— 7«
-48
-40
-70
-64
— 62

] 20 160 Hafergrütze . j . 1 , - 50 -64
— 10 — 12 Haserflocken . . j 1 . - 52 -64
o_ Java -Reis mittl. . , 1 „ - 44 -70

~ 5 — 7 Java -Kaffee „ roh . . 1 . 2- 3 —
„ „ gelb. g-br. . 1 , 2 20 3 60

Sveisesalz 1 kg —20 — 24
- ' 8 -10 Schwarzbrot (Langbrot) 0,5 „ _ 17 -19

n n ♦ 1 Laib —48 —54
_ „ Rundbrot 0,5 kg —17 - 19

n „ 1 Lai» ^- 48 -54
__ Weißbrot, ein Wasierweck — 3 — 3

— — —. _ „ ein Milchbrot — 3 — 3
— — — Wiesbaden, 13. Juni 1909.— — — Stadt .Akzise.«» !
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Käthe.
Roman von ß.  eourths «lila fiter.

'(30. Fortsetzung.) --

Und Frau Amalie sah zu, wie es ihrem Sohne schmeckte.
Zum ersten Male war der verkniffene Zug um ihre -Lippen ge¬modert.

Und dann -nutzte Helmut erzählen . Als er von seinem Unfall
m-t der Stratzenbahn berichtete, legte feine Mutter wie im
schreck ihre Hand auf seinen Arm.

Er drückte seine Lippen auf ihre Hand . „Hütte es dir weh
Zetan, wenn du gewußt hättest, was mir widerfahren , Mutter ?"

Sie machte ein Vorwurfsvolles Gesicht.
„Das ist doch selbstverständlich," sagte sie gekränkt.
Er lachte und streichelte ihr die faltige Hand.
„Dann ist es gut , daß du es nicht wußtest. Es ist ja auch allesw -eder heil."
Und er erzählte weiter.

Diesmal wurde es später als zehn, ehe Rodecks zu Bett gm-
gen.Lme Hatte inzwischen, nachdem sie Helmuts einstiges Zimmer
instand gesetzt Hatte, einen kleinen Abstecher zum Kaufmann ge¬
macht. Sie mutzte doch die Wuudermär erzählen , datz „unser jun¬
ger Herr Helmut als schrecklich,reicher Mann und als richtiger
Doktor — aber nicht so einer , der die Leute gesund macht — aus
Amerika zurückgekommen ist". Und daran knüpfte sie die tiefsin¬
nige Betrachtung : „Nun wird er sich wohl eine Frau suchen."

Als am anderen Morgen die frischen Weißbrötchen in die
Wohnungen -gebracht wurden , erhielten die Leute als Gratiszugabe
die Geschichte von Helmut Rodecks Heimkehr ausg-etischt.

Schon am nächsten Tage stellte, sich eine Menge Besucher bei
Rodecks ein . Zumal töchtergcsegnete Mütter tauchten auf , um
sich bei der „lieben" -Frau -Rodeck zu erkundigen, ob es Wahrheit
sei , das; ihr Sohn - zurückg-ekehrt sei.

Und Frau Amalie berichtete wieder und wieder -mit Genug¬
tuung die -Wundermär . -Wer aber Helmut Rodeck zu Gesicht be¬
kommen wollte , der mutzte zugleich- Käthe mit in den Kauf neh-
wen . Helmut ließ seine Kousine nicht von seiner Seite . Und es
amüsierte den jungen Manu riesig, die süßsauren Gesichter zu
beobachten, mit denen sich die Besucher an Küthe wandten . Im
Lause des Gesprächs, wenn die Mütter ihn neckisch fragten , ob er
nun auch .ans Heiraten denken würde, sagte er dann jedesmal ganz
ernsthaft:

„Gewiß , ich beschäftigte mich sehr lebhaft mit dem Gedanken.
Da ich mich aber gar nicht auf das schöne Geschlecht verstehe,
werde ich meine Kousine Käthe bitten , mir meine Frau auszu¬
suchen."

Hei — wie das wirkte. Käthe war ipit einem Male die zärtlich
geliebte Busenfreundm aller heiratsfähigen und noch nicht versorg¬
ten jungen Damen . Sie konnte sich vor Einladungen kaum retten.
Natürlich lehnte sie alle ab.

„Helmut , du hast mir ja etwas Schönes aufgepackt. Es könnte
zum Weinen sein, wenn es nicht so lächerlich wäre. Sie machen
sich nun alle Hoffnung auf dich", sagte sie zu ihm.

„Das heißt auf mein Geld und meinen Doktortitel ", erwiderte
er skeptisch.

Sie sah neckend zu ihm auf.
„Nun , der Mann , der dazu gehört, ist doch auch etwas wert ."
„Als Ding an sich meinst du? Da urteilst du als meine

Kousine nicht unparteiisch genug ." —
Mit seinem Vetter Albert stand Helmut auf keinem guten

Fuße . Der kriechende und vorsichtig sondierende Zahlenmensch
war ihm ein Greuel , zumal er sehr wohl aus Käthes Bemerkung
entnommen hatte , daß er ein niedriger Charakter war . Auch

(Nachdruck verSoten.»,
seine Gattin erfreute sich Helmuts Synrpathie nicht. Sie war -ih,n
gräßlich . Ebenso ihre Eltern . Diese vier Personen ivaren durch
Helmuts Auftauchen sehr unliebsam überrascht worden. Erst als
sich herausstellte , daß er durchaus nicht aus die Lederhandlung re¬
flektierte , kam man ihm etwas liebenswürdiger entgegen: Jo-
hauna erbot sich sogar, ihm eine Frau zu verschaffen. Er dankte
jedoch sehr energisch und sagte, daß er damit bereits Käthe betraut
bätte . Johanna schmollte ein wenig, da es aber gar keinen Ein¬
druck machte, gab sie es wieder auf.

Mit einem feinen gutmütigen Spottlücheln um den Mund
sah er , wie sich das Verhalten seiner Eltern von TM zu Tag än¬
derte . Zwar kamen sie ihm nicht zärtlicher entgegen. Das lag
nicht in ihrem Charakter . Aber sie erzeigten ihm säst eine « rt Re¬
spekt und waren stolz aus ihn, als wäre er durch sie geworden was
er war.

Aeußerst unangenehm war den alten Leuten , das; Helmut mit
Käthe eine so innige Freundschaft schloß, sie wagten jedoch nicht,
dagegen zu protestieren , aber innerlich grollten sie ihr um so
mehr.

Weder Rodeck noch seine Fra » gönnten Käthe die zarte , rit¬
terliche Fürsorge , die Helmut für sie an den Tag legte. Und wenn
bei Tisch die beiden jungen Menschen über Sachen sprachen, die
den Alten unverständlich waren , dann rückte Frau Amalie -unru¬
hig -auf ihrem Stuhl -und suchte das Gespräch zu unterbrechen.
Tönte -aber gar ein herzliches Lachduet-t von beider Lippen , dann
sahen sich die -alten Deute ganz betreten an.

Helmut stellte überhaupt das ganze Haus auf -den Kopf. Eö
war jetzt ein fröhlicher Lärm , ein Singen und Türenzuschlagen in
dem stillen Hause — so war es noch nie gewesen.

Auch Line tvar ganz -außer Rand und-Band . Wenn Helmuts
frische kräftige , Stimme frühmorgens von oben heruntecries:
„Line, mein 'Rasierwasser !"— hei, dann lachte sie schon über -das
ganze Gesicht und trippelte eilig hinauf , um das Gewünschte zu
bringen . Und Helmut empfing sie sicher mit einem Scherzwort.
Da war sie dann für den -ganzen Tag vergnügt.

-Es war erstaunlich, welche Fülle von Einladungen in -diesen
Tagen an die Familie Nodeck ergingen.

Seinen Eltern zuliebe fügte sich Helmut darein , -sich-auf -diese
Weise auseiern zu -lässen. Natürlich wurde Kähte jetzt stets mit
gebeten. Für die beiden jungen Leute wurden diese 'Veranstaltun¬
gen zur Komödie, die sie einesteils -amüsierte , andernteils erbit¬
terte . Helmut wurde -es -unter diesen Umständen bald zu eng im
Va-ter'hause und -in der kleinen Stadt , und Käthe merkte, daß er
fieberte , wieder hinausz -nkommen.

Als sie eines Nachmittags -allein tut Wohnzimmer waren und
Helmut unruhig -auf und ab ging, sagte sie lächelnd'?

„Du kommst mir vor wie der gefangene Löwe im Käfig . Ich
sah z-i-weileu solche Tiere -in Menagerien aus dem Jahrmarkt . Die
liefen auch immer so ruhelos auf -und ab, als spähten sie nach einer
Möglichkeit, auszu 'brechen."

-Er trat an ihre -Seite . Sie saß -am Fenster mit einer Nä- *
her-ei beschäftigt.

„-Wie du mich verstehst, -Käthe."
Sie -sah freundlich zu ihm aus.

- „Das ist gar nicht schwer für mich. Ich glaube, wjr habest
-ehr verwandte Empfindung -en."

Er wühlte in ihrem Nähkörüchen.
„Daß ihr Frauen immer irgendeine ' Näherei in den Händen

haben müßt . Man kann kein vernünftiges Work -mit euch reden ."
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„So rede unvernünftig mit mit ", sagte sie neckend.
Er wühlte noch immer gedankenlos m dem Körbchen herum.

Da -schob sich unter den Wollfäden ein Brief hervor . Er zuckte
zurück , als habe er sich verbrannt.

„Heilige Kümmernis — ein Liebesbrief im Nähkorb . Poesie
und Prosa so d-ich-t nebeneinander ", rief er scherzend . Aber seine
Augen sahen dabet mit einem eigenartig schmerzlichen Blick auf
das Briefchen herab . ^

Käthe war errötet und neigte sich über ihre Arbeit . Sie sah
unbeschreiblich lieb und anmutig aus . Er blickte sie an , und das
Herz tat ihm weh.

„Diesmal stehen auch sehr prosaische Sachen in dem Brief.
Von Wohnungsuchen und Möbelkausen , von den Papieren , die
zur Trauung nötig sind , und dergleichen ", sagte sie leichthin.

„Dies alles gehört aber zu Liebe und Heirat , folglich ist es
poetisch ." ’

„Du scheinst sehr genau Bescheid zu wissen . Am Ende willst
du wirklich heiraten ? Soll ich dir im Ernst eine Frau aussuchen
—> oder hast du schon selbst gewählt ? "

„Um Himmels willen — ich tauge nicht zur Ehe . Am Ende
liefe ich meiner -Frau auch davon wie meinen Eltern . Ich bin
rin unbeständiger Geselle ."

„Nein , das bist du sicher nicht . Und wenn die Rechte kommt,
dann wirst du dich gern halten lassen ."

„Meinst du ? "
«Ganz gewiß ."
Er sah auf sie nieder . Sein Blick wurde unsicher und unklar.

Er seufzte auf.
„Für mich kommt die Rechte nicht mehr , Käthe ", sagte er

schwer.
Sie sah erschrocken in sein Gesicht.
„Helmut — du sagst das so traurig — hast du eine trübe Er¬

fahrung gemacht ? "
Er schüttelte die schwachmütige Stimmung ab und versuchte

■Jju scherzen-
„Sieh mich nur nicht so mitleidig an , kleine Käthe , darüber

komme ich auch noch -fort ."
„Aber du liebst — und deine Liebe ist «hoffnungslos — nicht

wahr ? "
„Solchem dringenden Forschen darf ich mich nicht entziehen.

Nun sa , kleine Käthe , ich glaube , ich habe mein törichtes Herz
recht fest an ein holdes , liebes Mädchen gehängt . Die war für mich
die Rechte und ist -doch die Falsche . Sie ist mir verloren — ge¬
hört einem anderen an ."

Sie faßte seine Hand und sah ihn voll inniger Teilnahme an.
„Helmut — lieber Helmut ."
Es -wallte ihm heiß zum Herzen . Am liebsten hätte er sie an

sich gerissen und gerufen : „Du bist es , Käthe , dich liebe ich. und
daß du mir verloren bist , tut mir weh ."

Er zog ungestüm seine Hand aus der ihren und trat zurück
ins Zimmer , um seine Wanderung wieder -aufzunehmen . Sie
sah ihm ganz erschrocken nach. Er fühlte es , obgleich er sie nicht
ansah . Da Mang er sich zur Ruhe.

„Verzeihe meine Rauheit , Käthe. Es war nicht bös gemeint.
Manche Wunde verträgt keine Berührung . Bist du mir böse ? "
> Sie schüttelte den Kopf und sah ihn ernsthaft an.

„Nein , Helmut , wie könnte ich dir böse sein . Ich muß dich
Am -Verzeihung bitten , daß ich dich mit unbedachten Worten quälte.
-Ach— wenn ich dir doch helfen könnte , es tut mir so weh , daß du
nicht glücklich bist ."

Er machte schon wieder ein heiteres Gesicht.
„Liebe Seele , sei ruhig . Das Leben hat auch so des Schö¬

lten und Guten genug für mich . Man mutz nicht alles haben
wollen . Mach nicht so ein trübes Gesicht , Käthe . Du siehst viel
schöner noch aus , wenn du lachst."

Seine heiteren Worte beruhigten sie. Ein Mann empfand
wohl in solchen Dingen nicht so tief wie eine Frau . Aber sie zer¬
brach sich nach Frauenart doch den Kopf ein wenig , wie wohl die
Frau beschaffen sein mußte , die Helmut liebte . Sie beschäftigte
sich in der nächsten Zeit sehr viel mit diesem Gedanken . Jetzt
stickte sie scheinbar ruhig weiter , aber -hinter ihrer Stirn arbei¬
tete cs unausgesetzt.

Eine Weile blieb es still zwischen den beiden . Dann sagte
Helmut plötzlich:

„Ich muß fort — heute noch — oder spätestens morgen . Die
Heimatluft taugt mir nicht . Man kommt nur aus dumme Ge¬
danken ."

Hie ließ die Arbeit sinken. -

&alb  fdfyon — bit ivöXtteit badCj länger bleiben ."
„Ich kann nicht " , faßte er ' rcruh.

Nach einer Weile fuhr er ruhig fort:
„Rede mir nicht dagegen , Käthe , halte du mich nicht . Ich

werde schon Not haben , Vater und Mutter zu überzeugen , daß ich
fort muß . Glaub mir , es ist besser für mich. Ich muß Arbeit
haben , das Stillsttzen halte ich nicht aus ."

Sie legte ihre Arbeit zusammen und trat zu ihm . Ihre Hand
auf seinem Arm legend , sah sie voll warmen Verständnisses in
seine Augen.

„Ich werde dich nicht halten , Helmut , denn ich sehe , dich
treibt es fort . Aber eine große Bitte habe ich an dich. Komm zu
meiner Hochzeit nach C. Sie findet am achten Oktober statt . Kei¬
ner von meinen Angehörigen wird zugegen sein . -So tue du mir
die Ehre an ."

Er biß sich die Zähne zusammen , um seine Fassung nicht zu
verlieren . Dann sagte er mit sonderbar belegter Stimme:

„Du weißt , daß ich bereit bin , dir jedes Opfer zu bringen.
Wenn du es unbedingt wünschtest , werde ich kommen . Aber — ich
bitte dich — verlang es nicht von mir — denke , so eine Hochzeits¬
feier wühle alte Schmerzen in mir auf ."

Sein Ton und sein Gesichtsausdruck bewegten sie.
„Nein , Helmut — dann nicht , das will ich nicht . Verzeih mein

Ungeschick."
Er erzwang ein Lächeln.
„Laß gut sein , Käthe . Vielleicht besuch ich -dich später einmal

— dich und deinen Gatten . Und inzwischen schreibst du mir flei¬
ßig , wie es dir ergeht , und ich berichte dir von meinem Leben.
-Wir wollen uns nicht -wieder verlieren , nicht wahr ? Wie an ein
liebes Schwesterchen , an eine verständnisvolle Freundin will ich
an dich denken und mich freuen , daß es einen Menschen auf der
Welt gibt , der mich lieb hat , der mich ganz versteht ."

„Ja Helmut , ich habe dich sehr lieb ", sagt « sie wann , schlang
ihren Arm um seinen Hals und küßte ihn herzlich auf den
Mund.

-Wie ein Feucrstrom schoß es durch seinen Körper , und sein
Herz klopfte stark mit schweren Schlägen . Aber kein Laut , kein
Mick verriet ihr , wie es um ihn stand - Er wollte ihren Seelen¬
frieden nicht stören.

Käthe mutzte dann hinausgehen , um im Haushalt tätig zu
sein . Helmut sah der entschwindenden Gestalt nach.

«Daß es mich so gepackt hat " , sagte er leise vor sich hin . Er
sank in einen Stuhl und brütete vor sich hin.

Ob Käthe wohl glücklich würde mit dem Manne , dem sie ihr Herz
geschenkt ? Ob er ihrer wert war ? Künstlerehen sind selten glück¬
lich. Und überhaupt — wie würde dieses reine , lautere Geschöpf,
die in engen , strengen -Verhältnissen ausgewachsen war , zwischen
das lose , leichtlebige Künstlervölkchen paffen ! Würde sie sich zu¬
rechtfinden in den gänzlich veränderten Verhältnissen mit ihrem
feinfühligen Empfinden ? Wohl sehnte sie sich nach freieren Le¬
bensanschauungen — aber hier kam sie unvermittelt von einem
Extrem zum andern . Der freie Ton , der in Künstlerkreisen
herrschte , war ihm genugsam bekannt . Würde er Käthe behagen?
Er glaubte es nicht . Und ihr Verlobter ? Jetzt erschien er ihr als
ein Ideal , als ein -Held , ein Gott , der Inbegriff männlicher Voll¬
kommenheit . Was würde ihr das Leben übrig lassen von diesem
Phantasiegebi -lde ? Sie war so unerfahren , würde erschrocken der
Wirklichkeit gegenüberstehen . Arme kleine Käthe!

Heiße Zärtlichkeit wallte in ihm auf . Was hätte er darum
gegeben , wenn er sie ln seine Arme hätte nehmen dürfen , um sie
vor allem Leid zu schützen!

Und dann redete er sich zum Tröste ein , daß doch vielleicht
alles gut gehen könnte . Vielleicht fände sie sich -doch zurecht und
meisterte die Verhältnisse - Es gab solche sieghafte Naturen , die
über der Situation stehen . Hatte sie sich doch auch hier tapfer ge¬
wehrt gegen geistige Versumpfung und Engherzigkeit . Hatte sie
doch mutig den Kamps um ihre Liebe ausgenommen und sich nicht
unterkriegen lassen.

Wer schade war es doch, daß er nicht früher heimgekehrt war.
Solch eine Frau wie Käthe , großherzig , verständnisvoll , liebreich
und mutig , nur die fehlte , um sein Glück vollständig zu machen.
Und er hätte sie sich errungen , wenn ihr Herz nicht schon- einem
anderen zu eigen gewesen wäre . Aber es war zu spät . Darum
fort mit törichten Gedanken — und fort mit ihm aus ihrer Nähe
— er mutzte das verwinden , so schnell es ging.

, (Fortsetzung folgt .)
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Fra u R otde.
Smv  heiligen Sonnenwendezeit
Legt still in den Schoß die Hände.
Da schreitet mit ihrem blauen Kleid
Frau Holde durch das Gelände.

Weich fließt ihr Gewand auf dem Boden daher,
Gesäumt mit leuchtendem Linnen,
Die Schultern umwallt es königlich hehr,
Umfchmiegt sie wie zärtliches Minnen.

Und wo sie blickt auf das schlummernde Land,
Da knistert's und rauscht's in den Bäumen,
Und wo den Boden gestreift ihr Gewand,
Da beginnen die Fluren zu träumen.

Und wo sie hinein in die Herzen geschaut,
Da falten sich feiernd die Hände,
Da werden die Augen perlenbetaut
Und sinnen hinaus ins Gelände.

Und Frau Holde neigt sich auf Glück und Schmerz
Und segnet freundlich die beiden,
Und lächelt Blumen , sieht sie ein Herz
Still -selig für sie sich bereiten.

Und wo eines trauert , hüllt sie cs fromm
In ihren Schleier von Golde. —
Still , still ! — Ich will ja auch feiern ; — nur komm
Zur Sonnenwende — Frau Holde!

_ Margarete Steiner.

Heidelbeeren.
Don Engen Isolani.

Nicht jeder Leser wird vielleicht gleich wissen, wovon, ich
sprechen will. Heidelbeere ist zwar der am meisten bezeichnende
und daher mit Recht am meisten verbreitete Name für die in ganz
Mittel - und Nordeuropa , in Asien und Nordamerika , wild wach¬
sende kleine Waldfrucht . Der Name Heidberi findet sich schon
im Althochdeutschen, Heitber im mittelhochdeutschen, und angel¬
sächsisch heißt es ebenso baeädere , weil die Beere auf der Haide
wächst.

Aber die kleine Waldbeerensrucht hat in deutschen Landen
gar viele Namen , fast in jeder deutschen Landschaft nennt man
sic anders . Der Dresdner Botaniker Drude hat sechzig verschie¬
dene Namen für diese Pflanze gefunden. Die bekanntesten neben
dem genannten sind Waldbeeren , Blaubeeren , Schwarzbeeren,
Bruchbeeren, Bickbeeren, Pickelbeeren und Besinge. Der letztge¬
nannte Name scheint aus dem Slavischen zu stammen und von
den Wenden herzurühren.

Aber diese vielen Namen zeugen für die Volkstümlichkeit der
Pflanze , die auch mit Recht eine der besten Freundinnen des deut¬
schen Volkes ist. In welchem Matz dies der Fall ist, aber auch
mit welcher Einschränkung, das hat ein poetischer Botaniker in
einem Epigramm ausgedrückt. Der berühmte Botaniker M. I.
Schleiden, der auch unter dem Pseudonym Ernst zwei Bände Ge¬
dichte herausgab , widmete der Heidelbeere (bei Sinne Vaccipium
myrtillus ) die folgenden Verse:

„Beeren suchende Kinder begrüßen dich jubelnd , den Armen,
Gibst du leichten 'Verdienst, doppelt beglückst du die Welt.
Aber willig dienest du auch dem Fälschen des Weines,
Und so schmälerst du selbst durch Betrug deine» Ruhm."
Freilich allzuleicht soll man sich den Verdienst, den die Ar¬

men durch die Heidelbeere haben, auch nicht vorstellen. Nur die
reichlichste Fülle dieser Beeren macht diesen Verdienst leicht.

Im Mai und Juni schmücken den niedrigen , durch seine eirun¬
den Blätter leicht kenntlichen Heidelbeerftrauch die grünen , rosig
angehauchten Blüten . Dann gehen die Anwohner des Waldes
wohl hinaus , um sich sorglich zu merken, wo die meisten Beeren
stehen.

Und im Juli schon sind die kleinen blauschwarzen Früchte reif.
Dann zieht alles, was arbeitsfrei ist. Greise und alte Frauen,
Kinder im jugendlichsten Alter mit Körben und Butten hinaus,
um die Früchte zu sammeln.

„Gedeihen die Waldbeeren gut , so ist keine Zeit zum Krank¬
sein", heißt ein weitverbreiteter Volksspruch, der zweierlei Bedeu¬
tung hat . Zunächst weist er auf die Heilkraft der Frucht hin, dann
aber auch auf die Notwendigkeit, wenn die Heidelbeeren reif sind,
alle Zeit und Kraft zusammenzunehmen , damit man die Früchte
einerntet . Kommst du nicht, sie zu sammeln , so kommt ein an¬
derer . Der Wald steht allen offen. Es ist keine Zeit zum Krank¬
sein, denn schon nahen die Sommerfrischler , die auch gern Beeren
pflücken und am Freitisch der Natur sich erlaben wollen. Da heißt
es einheimsen, so viel und so rasch es nur geht.

In manchen Gegenden werden die Heidelbeeren mit einem
weiten Holzkamme von dem Strauch in die Butte oder den Korb
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von den Watdanwohnern ausgekaust . In der Mart Brandenburg

[ z. B. kommen ln verschiedenen Gegenden derselben die Leute mit
den Körben und Beeren einfach an die Bahnstation zu bestimmten
Zeiten , wenn die Händler vorbeikommen und kriegen dann den
kleinen Erlös für die Ware . In anderen Gegenden ziehen die
Sammler mit der blauen Beerenware selbst hinaus zum Verkauf.
So kommen zum Beispiel in Frankfurt am Main die „Hocken"
mit der Butte auf dem Rücken und rufen ihre Ware mit langge-
zogenem eintönigem Ton aus : „Heidelbihre" im Versmaß des
Daktylos . Sie kommen aus dem Taunus und Odenwald.

In manchen Waldgebirgsgegenden machen die kleinen Heidel-
beersammler ein gutes Geschäft, indem sie ihre saftige Ware an
die durstigen Touristen direkt verkaufen. Im Gebirge ist man
ja leicht vom Hunger und Durst geplagt beim Wandern , da gibt
man gern für ein kleines Tellerchen mit Heidelbeeren ein Nickel¬
stück, und viel mehr kriegen die Heidelbeersammler nicht von den
auskaufenden Händlern für einen ganzen Korb voll.

Für die kleinen Sammler muh es besonders schwer fein , die
Früchte in den Korb, anstatt in den Mund zu sammeln . Denn
die Heidelbeere ist eine echte und wahre Kinderfrucht. Sie schmeckt
nicht nur gut , sondern es macht auch viel Spaß , diese Beeren zu
naschen, bis Lippen und Zunge ganz schwarz geworden sind. Ist
das der Fall , dann machen die Kinder im Odenwald ein saures
Gesicht und laßen den Ruf erschallen:

Heidelbeere, Heidelbeere,
Wann fe nett so sauer were !"

In anderen Gegenden wieder heißt das Sprüchlein anders.
So zum Beispiel sagen die Kinder in Frankfurt:

„Heidelbihre, Heidelbihre,
Wann je nett so deier wihre !"

In Ostpreußen heißt ein Kinderspruch:
„Bickbern, Bickbern,
Davon kann man dick Wern!"

Das ist nun freilich nicht ganz richtig, denn der Nährwert der
Heidelbeeren ist ungemein gering, wie bei allen heimischen Obst¬
sorten, weil es den meisten an Stärkemehl fehlt, das zum Beispiel
den Bananen und Kastanien Nährwert verleiht . Der Hauptgehalt
der Heidelbeeren besteht in Waffer. Verhältnismäßig stark ist der
Holzfasergehalt , da die-Kerne im Vergleich zu der kleinen Frucht
ziemlich groß sind. Er wird aus über 12 Prozent geschätzt, wäh¬
rend die Pflaumen und Pfirsiche trotz der großen Kerne dieser
Früchte nur etwa 6 Prozent haben. Der Saft enthält Apfelsäure
und Zitronensäure in fast gleicher Menge. Autzerdein findet sich
Gummi , Jucker und Eiweiß darin.

Aber die Verwendbarkeit der Heidelbere ist eine mannigfaltige
und große. Erstens werden die Beeren roh als Obst genossen,
wobl mit etwas Streuzucker darauf , in manchen Gegenden auch in
frischer Milch. Dann auch gekocht als Suppe , geschmort als Kom¬
pott . Sie geben ferner ein treffliches Muß und auch zu Obslkuchcn
wird die Beere vielfach verwendet.
Ferner bereitet man aus Heidelbeeren einen Syrup , indem Zucker
gesotten wird , worauf schöne ausgelesene Heidelbeeren darunter
geschüttet werden, ohne dieselben mitkochen zu laffen. Auf ein
Kilogramm Zucker nimmt man zwei Liter Beeren.

Auch Branntwein wird aus Heidelbeeren bereitet und ein
schmackhafter Obstwein. Er wurde zuerst von einer Frankfurter
Firma hergestellt und als roter Beerenwein in den Handel ge¬
bracht. Er gleicht in Farbe und Geschmack am meisten dem Rot¬
wein und hat schnell auch als Schaumwein , Beerchampagncr und
Beersekt weite Verbreitung gefunden. Besonders wird er auch
in Krankenhäusern viel benutzt.

Daß die Heidelbeere zum Fälschen des Rotweins verwendet
wird , haben wir bereits aus dem Berschen von Schleiden ver¬
nommen. Meistens wird er zum „Schönen" benutzt, d. h. um die
rote Farbe intensiver werden zu laffen. So geschönter Wein ist
leicht zu erkennen : ein wenig Kalkwager färbt ihn grün , während
ungefärbter Wein gelbbraun wird.

Tie arztneiliche Verwendung der Heidelbeere stammt aus der
Levante, wo man seit alter Zeit Heidelbeersaft und rohe Heidel¬
beeren als Mittel gegen verschiedene Leiden verwendet und ino
die Heidelbeere vielfach als Allheilmittel angesehen wird.

Bei uns beschränkt man sich darauf , den Saft und getrocknete
Heidelbeeren, die es auch in vielen Apotheken zu kaufen gibt, gegen
Darmerkrankungen , wie Diarrhoen , zu nehmen, wozu es sich durch
seinen reichen Gehalt an zusammenziehender Gerbsäure eignet.
Freilich wird das Mittel auch nur zumeist bei Kindern ange¬
wendet.

Es ist selbstverständlich, daß eine so allgemein beliebte Frucht,
wie es die Heidelbeere ist, auch vielfach in Volkssagen, Märchen
und Legenden eine Rolle spielt. In den meisten dieser Geschichten
wird von Beeren suchenden Kindern erzählt , die sich im Wald
verirren , von Kindern , die von bösen Stiefmüttern angehalten
wurden , Töpfe voll Beeren heimzubringen und keine einzige Beere
zu finden vermochten, bis ihnen Feen oder Waldgeister dabei zu
Hilfe kamen und ihnen den Topf schnell mit Früchten füllten.
Dabei legen ihnen die helfenden Waldgeister irgendwie eine Pflicht
auf . zumeist natürlich die Pflicht , die Beeren heimzubringen,
ohne von denselben zu naschen, und da die Kinder dickes Verbot
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Cyinc fanabifdie (Saite , bie  von .Ocibelöccven fianbcft , ift gvau-
sig, aber ihre ViubanWcttbung lebvvcidb, wenn  auch für baS  Mcii-
fdbcngcfdjlcdjt nidjt eben  sonderlich schmeichelhaft. Ein Ettern-
paar wollte sich seines Kindleins , eines Knaben entledigen und
führte dasselbe in de» tiefen Wald hinein , wo wilde Tiere hausten.
Tort liehen sie es zurück und berichteten, heimgekehrt, ihren Orts-
genosien jammernd und klagend, daß ihnen , ihr Kind abhanden ge¬
kommen sei. Als der Himmel diesen Menschen trotz ihrer grohen
Uebcltat ein anderes Kind schenkte, dachte die gottlose Mutter , sie
könne ivohl einmal im Walde Nachsehen, ob sie nicht die Kleidung
ihres Knaben noch vorfinde , um sie für ihr zweites
Kind benutzen zu können. So machte sie sich auf
und ging in den Wald und traf ihr Kind heiter
und glücklich am Leben. Von den Eltern verstoßen, hatte es bei den
wilden Tiere » freundliche Aufnahme gefunden , die für den Kna¬
ben Waldbeercn suchten, mit denen das Kind sich über Jahr und
Tag ernährt hatte . Es kannte die Mutter nicht mehr und herzte
die Tiere und spielte mit ihnen, die sich so freundlich ihm gegen¬
über erwiesen hatten . Tie Kanadier erzählen diese Geschichte
gern , um zu beweisen, das; Tiere oft viel „menschlicher" sein kön¬
nen, als Menschen.

Heiterer ist eine schlesische Sage , die wohl in einem wahren
Vorfall ihren Ursprung habe» könnte. Es wird berichtet, daß eine
Stiefmutter gar böse mit dem Kinde ihres Gatten umging und
daß sie schließlich, um das Kind los zu sein, ähnlich wie jene ka-
nadi ' che Eltern , das Kind an die Hand nahm , es in den Wald
führte , um es dort zu verlieren . Das gelang ihr denn auch. Sie
kehrte heim und erzählte dem Gatten , das; sie das Kind verloren
habe, und wenn auch der Gatte sein Weib prügelte , so schasste er
cs dadurch doch nicht zur Stelle.

Aber nach einiger Frist kam aus dem Walde ein Kind 31t den
Leuten , das behauptete , es sei ihr Kind. Das wollte nun die
Frau nicht wahr haben, denn das Kind hatte nur immer Heidel¬
beeren gegessen und war davon ganz blauschwarz gefärbt,' nicht
nur um den Mund herum , wie es die Kinder vom Naschen wohl
heute nock werden , sondern im ganzen Gesicht und die ganzen
Hände . Und die böse Stiefmutter wußte den Gatten zu -überre¬
den, daß auch er glaubte , das schwarze Kind sei nicht das seine . Da
weinte das Kind denn fürchterlich und von den Tränen ging sehr
bald die schwarze Farbe ob, so daß der Vater sein Kind wieder er¬
kannte und durch eine Tracht Prügel , die er seinem Weibe verab¬
reichte, auch diese schließlich davon überzeugen wußte , daß es das
Kind war , das sie in den Wald geführt hatte.

Daß diese blausärbende Kraft der Heidelbeere, die es wohl
zumeist verschuldet hat , das; die Frucht von dem Tische der Vor¬
nehmen verbannt ist, auch heute noch in der realen Wirklichkeit
beitere Effekte zu erzielen vermag , das zeigt ein Vorfall , der sich
vor einigen Jahren ereignete.

Der Männergesangvereine eines kleinen rheinischen Ortes
hatte zumGesangstoettstreit die benachbarten Vereine geladen . Un¬
ter anderen kam auch ein Verein , dessen Mitglieder sichj» wochen-
langen Proben aus das große Ereignis vorbereitet hatten . Im
Bewußtsein des sicheren Sieges betrat die wackere Sängerschar die
Bühne . Tiefe « tille trat ein. „Schäfers Morgenlied " soll er¬
klingen. Dreißig Lippenpaare öffnen sich und — ein brausendes
Gelächter durchdröünt den Zuschauerraum . Die Sängerschar un¬
terbricht sich ganz verdutzt, dann will sie aufs neue beginnen . Das
gleiche Gelächter. Da wird dem Dirigenten die Ursache klar , er
schaut iu die verdutzten Gesichter seiner Sangesleute , und —
lacht mit dem Publikum mit aus voller Brust . Jeder der Sänger
hatte sich kurz vor dem Auftreten an — Heidelbeeren gütlich getan
und natürlich die Spuren davon deutlich aus dem Sängermund
zurückbehalten, was einen unbeschreiblich komischen Eindruck
machte. Mit der Stimmung war es dauernd vorbei ; die Heidel¬
beere hatte den Verein um den Preis gebracht.
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Die Spielkarten.
Die Geschichte der Spielkarten verliert sich im Dunkel des in¬

dischen und chinesischen Altertums . Schon die alten ägyptischen
Zauberer pflegten Karten mit symbolischen Bildern beim Pro¬
phezeien zu gebrauchen. Später benutzte man solche Karten auch
zum Zeitvertreib . Betreffs der Einführung der Spielkarten in
Europa gibt es verschiedene Annahmen . Nach der einen -'haben Zi¬
geuner die Spielkarten aus Aegypten ins Abendland gebracht. Nach
einer anderen , aber ungeschichtlichen Annahme wurden die 'Spiel¬
karten am Ende des 14. Jahrhunderts unter folgenden Umständen
erfunden : Als Karl VI . wahnsinnig geworden, wußte seine Umge¬
bung bald nicht mehr, wie sie seinem kranken Gemüt umgehen
sollte. Einer seiner Höflinge erfand schließlich ein Spiel mit

- .. . - Si'avten malte , mit
Denen  fiqj ocrnn der urig tricksiche Äönig ftundentan -g zerstreute.
1463 erging i » England bereits ein Einfuhrverbot betreffs der aus
Italien  stammenden Karten und in Frankreich wurden sie bald
in so großer Menge Hergestellt, daß der Staat 1881 schon eine
'Lpielkartensteuer einführte.

Zur Herstellung von Karten ist -außer Papier , Leder, Perga¬
ment und Holz auch Silber -benutzt worden. Ein Englischer
Sammler zum -Beispiel besitzt drei Spiele Karten aus massivem
Silber , - ix hauptsächlich ein kurlturhistorisches Interesse haben;
im Mittelalter durften die verfolgten Juden weder an den Ge¬
schäften noch an den Vergnügungen der Völker, unter denen sie
lebten, teilnehmen . Am Sonntag spielten sie untereinander Kar¬
te», und da das Zerreißen von Papier ein „Brechen des Sabbats"
bedeutet haben würde , so fertigten sie Karten aus Silber an . In
Nürnberg gab es schon 1384 Kartenmaler , die sich mit nichts an¬
derem beschäftigten. Später ging die Kunst des Kartenmalens
auf die Briefmaler oder „Jlluminierer " über , die bis in das 17.
Jahrhundert eine besondere Zunft bildeten . Zur Herstellung von
Spielkarten bildeten diese eine eigene Technik aus , in der der Ur¬
sprung des Holzschnitts zu -suchen ist.

Da übrigens Papier zu dünn- -war , um daraus Karten an^
fertigen zu können, so verstärkte man es durch Zusammenkleben
mehrerer Matter . Das unterste wurde farbig gemustert. Diese
gemusterte Rückseite der Spielkarten ist -bis auf den heutigen Tag
traditionell -geblieben. Zu den interessantesten Spielkarten aus
unserer Zeit gehört ein Spiel , daß Kaiser Wilhelm IJ . hat un¬
fertigen lassen und das ihn selbst als Herzkönig darstellt . Papst
Leo ist in diesem Spiel Pikkönig, der ermordete König Humbert
Kreuzkönig, König Leopold von Belgien Karokönig . Als Königin¬
nen figurieren : die Königin Viktoria , die Königin Margberita , die
ermordete Kaiserin Elisabeth und die Mutter des jetzigen Zaren.
Die Buben: stellen -die berühmten Minister dar , und jedes Aß zeigt
eine neuzeitliche Bühnengröße.

u.
Die Skateike. n

Auflösung
Kartenvcrtcilung:

V. e.lO, K , D, 9, 8, 7 ; dlO, K, D, 9.
M, a b c dB, aA, K, 9 : blO, D ; cA.
H. a8, 7 ; bA, K, 9, 8, 7 ; dA, 8, 7.

Skat : »10, D.
Spiel

1. V. cD, cA, a8 (— 14) 2, H. dA, dK, aA.
M. bleibt am Spiel, bis er mitb kommt

M. bl ), bK, c :0 (— 17) H. bA, dlO, blO (— 31).
Damit haben die Gegner 62.
Richtige Lösungen sandten ein : Walter Clemens -Wiesbaden,

Curt Kleist-Wiesbaden , Paul Fricken-Wiesbaden , Bodo von San-
den-Wiesbaden , F . Gerlach-Wiesbaden , Cuno Seebold -Wiesbaden,
Erich Grün -Biebrich, Ferd . Koch- Biebrich, Ferd . Gierlich-Bier -,
.stadt, I . Löwe-Sonnenberg.

Skat -Aufgabe:
a b c d die vier Farben . V M H die drei Spieler.

Bel einem Bierlachs steht V, der Vorhandspieler , so schlecht,
daß er durch jedes Spiel , das ein anderer gewinnt , um die Ecke ge¬
bracht -wird . Als tzaher dl ein -Wendespiel bietet , -hält er -dies und
sagt stolz und siegesbewußt wie ein -Spanier auf folgende Karte
a -Handspiel (Eichel-, „Trefs -Solo ") an:

aD, 9, 8, 7 ; bA, K, 9 ; cA, K, 9.
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Im Skat bagen 7 Augen , ll hatte nur 1 Auge weniger als
V und M zusammengenommen . V gewinnt sein Spiel und zwar,
wenn das Spiel günstig geht, mit Schneider ; im ungünstigsten
Falle kommen die Gegner bis 87, Wie saßen die Karten ? Wie
ging das Spiel?
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